| Sonntag, den 7. Dezember 1924. | 
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Rechenſchaft darüber, daß die bevorſtehenden 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn ⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen- 
N perle: öle 7geſpi Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 

Oeſuche 30%, Angebote 25ù% Rabatt. Ausland 500% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schelftleſters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


der Abonnementspreis für den Monat dezember 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zufhlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


Streikliquidierung durch eine Schiedskommiſſion 


Die Regierung als Streikverlängerer. 


Der Streik dauert nun ſchon über acht 
Tage. Die Arbeiterſchaft bekundet einen unge⸗ 


heuren Willen, den Streik bis zum Siege 


durchzuführen. 

Als der Streik vor einer Woche begonnen 
hatte, da wußte man, daß die Anforderungen, 
die jeder einzelne zu erfüllen hat, groß ſein, 
ja, daß ſie bei manchen über die Kraft gehen 
würden. Der Streikbeſchluß fiel in eine dent- 
bar ungünftige Zeit. Die ungeheure Not und 
die allgemeine Verelendung zwang die Ver⸗ 
bände jedoch, ſchon jetzt den Streik zu prokla⸗ 
mieren, ſtatt damit bis nach Weihnachten zu 
Die Streikleitung gab ſich genau 


Feiertage Teile der Arbeiterſchaft in ihrem 
Entſchluß wankend machen werden. Auch fehlte 


es nicht an Aengſtlichen, die den Arbeitern 
das Zweckloſe des Beginnens nachzuweiſen 


uchten. Man rechnete aus, daß, wenn die In⸗ 
duſtriellen auch die Forderung der Arbeiter 


ſchaft bewilligen follten, der durch den Streik 


erlittene Lohnausfall erſt in Wochen erſetzt 
werden könnte. Ziemlich trübe waren die An- 
ſichten, denn auch Streikbrecher hatten ſich ein⸗ 
geſtellt. ö 

Der. dritte Streiktag brachte die Wendung. 
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der die Induſtriellen die berechtigte Forderung 
auf Lohnausgleich zurückwieſen, ſtärkte auch 
den Mutloſen und Unentſchloſſenen das Rück⸗ 
grat. Ein Sturm der Entrüſtung und des 
Zornes ging durch die Reihen der Arbeiter 
ſchaft. Sie bäumten ſich auf gegen das infame 
Anſinnen, erſt zu Kreuze zu kriechen und dann 
über eine eventuelle Lohnzulage zu verhandeln. 
Man ſprach von 2 Prozent, denn eine größere 
Zulage würde nach Anſicht der Induſtriellen 
die Lodzer Induſtrie dem Ruin ausliefern. 


Die gewaltige Maſſendemonſtration vom 


Mittwoch bewies, daß die Arbeiterſchaft auf 
dem Poſten iſt. 


Die in Lodz anweſenden Re⸗ 
gierungsvertreter konnten ſich überzeugen, daß 
die Arbeiterſchaft diesmal nicht gewillt iſt, ſich 
ſo ohne weiteres abſpeiſen zu laſſen. Der 


Lodzer Arbeiter iſt an ſich friedliebend und 


arbeitſam. Doch darf man ihm gegenüber den 
Bogen nicht überſpannen. 
Die Regierung hätte mit aller Energie 
in den Streit eingreifen müſſen. Was hat ſie 
aber getan? 8 
Die Regierungsvertreter ſind unverrichteter 
Sache nach Warſchau zurückgefahren. In Lodz 
haben ſie nur erklärt, daß das Recht auf Sei⸗ 
ten der Arbeiter ſei, denn was ſie fordern, iſt 
berechtigt. Die Staats- und Kommunalbeam⸗ 


ten hätten den Ausgleich ſchon längſt erhalten. 


Gleichzeitig aber fügten ſie hinzu, daß ſie auf 
die Induſtriellen keinen Druck ausüben könnten. 
Die Induſtrie befände ſich ſchon ſowieſo in 
. Alſo ein glat⸗ 
tes Doppelſpiel. Durch dieſe Stellungnahme 
ſowie durch die fluchtartige Abreiſe haben die 
Regierungsvertreter den Streik ſelbſtverſtändlich 


1 


noch mehr verſchärft. Die Regierungsvertreter 
hätten auf keinen Fall Lodz verlaſſen dürfen, 
ohne ehrlich verſucht zu haben, die Induſtriellen 
für eine Einigung zu gewinnen oder auch zum 
Nachgeben zu zwingen. Es kann keine Rede 
davon fein, daß die Textilinduſtrie nicht im⸗ 
ſtande iſt, den Lohnausgleich zu bewilligen. 
Ohne uns in wirtſchafts⸗-politiſche Betrachtungen 
näher einzulaſſen, wollen wir nur an einem 
Beiſpiel nachweiſen, woran es liegt, daß die 
Induſtriellen ſich jo ſträuben. Für die Ideolo- 
gie des Kapitalismus iſt es ja bezeichnend, 
daß das Kapital ſtets beſtrebt iſt, bei größter 
Ausnützung die kleinſten Löhne zu zahlen. Es 
geht um den Profit. Den kapitaliſtiſchen Egois- 
mus darf man jedoch nicht zu weit treiben. 
Abg. Stanczyk hat unlängſt im Sejm an Hand 
von ſtatiſtiſchem Material nachgewieſen, daß wir 
in Polen die kleinſten Löhne und die höch⸗ 


ſten Preiſe haben. Der Teuerungsindex beträgt 


für Polen 188,6, für die Tſchechoſlowakei 158, 
für Deutſchland 137 und für Frankreich 115. 
Es iſt auch erwieſen, daß, wenn man von den 
Preiſen für Textilwaren oder Kohle die Koſten 
der Produktion in Abzug bringt, die Waren 
immer noch teurer als im Auslande ſind. 


In Warſchau wurde das Doppelſpiel weiter 
geführt. Arbeitsminiſter Sokal erklärte ganz offen, 
daß er auf dem Standpunkte ſtehe, nicht zu inter⸗ 
venieren. Die Bedrohlichkeit der Lage im Zu: 
ſammenhange mit dem Generalſtreik zwang die 
Regierung jedoch, aus ihrer Reſerve herauszutreten. 
Herr Sokal und der Handelsminiſter Kiedron luden 
ſich daher die Vertreter der Lodzer Induſtriellen 
nach Warſchau, um mit ihnen zu verhandeln. Es 
iſt bezeichnend, daß an dieſen Verhandlungen auch 
der Generaldirektor des „Leviatan“, Abg. Wierz⸗ 
bicki, teilnahm. Worüber man ſich bei dieſer ge⸗ 
mütlichen Zuſammenkunft unterhalten hat, iſt aus 
den kurzen an die Preſſe gegebenen Berichten nicht 


klar erſichtlich. Das eine ſteht jedenfalls feſt, es 


iſt nicht viel herausgekommen. Die Induſtriellen 
haben ſich nur auf ein Schiedsgericht geeinigt. 
Es kann der Regierung der Vorwurf nicht 
erſpart bleiben, daß ſie durch ihre unentſchiedene 
Haltung die Arbeiterſchaft zur Proklamierung des 
Generalſtreiks gezwungen hat. Die Regierung, 
die im Grunde genommen vom Leviatan und den 
Induſtriellenverbänden abhängt, durfte es mit dem 
Kapital nicht verderben. Gleichzeitig aber will ſie 
aus allzu durchſichtigen Gründen Liebkind mit der 
Arbeiterſchaft ſpielen. Daraus erklärt ſich ihre 
Haltung. 5 
Es iſt lächerlich zu behaupten, die Regierung 
ſei nicht in der Lage, auf die Induſtriellen einen 
Zwang auszuüben, Sollte Grabjfi, der doch ſonſt 


kein dummer Mann zu ſein ſcheint, keine Mittel 


haben, um die Starrköpfigkeit der Induſtriellen zu 
brechen? Die Regierung dürfte es nicht vergeſſen, 
daß ſie das letzte Wort in dem Lohnkampf hat. 


* * 


Der Generalſtreikbeſchluß. 


Die Konferenz eröffnete Stv. Kaluzynſki, der 
darauf hinwies, daß der Kampf der Terxtilarbeiter 
gleichzeitig der Kampf des geſamten Proletariats 
ſei. Denn es iſt klar, daß wenn die Textilarbeiter 
verlieren, die übrigen Arbeitgeber den Induſtriellen 
folgen werden. In der anſchließenden Diskuſſion 
erklärten die Vertreter der verſchiedenen Berufs⸗ 


verbände, daß ſie den Streik ohne weiteres unter⸗ 


ſtützen werden, doch würden ſie es gern ſehen, wenn 
ſich auch die Angeſtellten des Elektrizitätswerks, 
der Gasanftalt und der Straßenbahn anſchließen 
würden, da dann der geſamte Betrieb in der Stadt 
ftillgelegt werde. Die Vertreter dieſer Verbände 
erklärten ſich darauf für den Generalſtreik, 
der am Freitag beginnen müßte. Darauf wurde 
folgender Aufruf verfaßt: 


„Die Arbeiter in der Textilinduſtrie ſtreiken 
ſeit 7 Tagen um 23 Prozent Lohnausgleich. 

Die Verbände der Kapitaliſten geben nicht 
nach, trotzdem ſie wiſſen, daß die Textilarbeiter 
weniger verdienen als die Arbeiter anderer Berufe. 

Das Großkapital hat ſich vorgenommen, den 
Streik für alle Fälle zu brechen, um die Arbeiter 
in die Knie zu zwingen. Die Niederlage der 
Textilarbeiter iſt die Niederlage der ganzen Ar⸗ 
beiterklaſſe, der Sieg — ein Sieg des geſamten 
Proletariats. 

Der Kampf mit der Arbeiterſchaft wütet im 
ganzen Staate. Hervorgerufen wurde er durch die 
Appetite des gierigen Kapitals, um der Arbeiter⸗ 
klaſſe die ſozialen Errungenſchaften zu nehmen. 

Wir müſſen mit allen Kräften zur Abwehr 
ſchreiten. Der Kampf der Textilarbeiter betrifft 
hunderttauſende Exiſtenzen und hat deshalb erſt⸗ 
klaſſige ſoziale und ſtaatliche Bedeutung. Die 
Regierung hat der Arbeiterſchaft Recht gegeben, 
doch die Fabrikanten zur Nachgiebigkeit nicht ge⸗ 
zwungen. Die Regierung der Bourgeoiſie, die ſo 
viel Mittel gegen die Arbeiterbewegung beſitzt, will 
dieſelben jedoch gegenüber dem Kapital nicht 
anwenden. 

Die Bezirkskommiſſion der Klaſſen verbände 
beſchließt infolgedeſſen in ihrer Konferenz den 
Generalſtreik auszurufen, um die kämpfenden 
Textilarbeiter zu unterſtützen. Der Streik beginnt 
am Freitag. a 

Vom Generalſtreik ausgenommen ſind: 1) Die 
Krankenkaſſe, 2) die Krankenhäuſer, 3) die Unfall⸗ 
rettungsbereitſchaft, 4) die freiwillige Feuerwehr, 
5) die Brotbäcker, 6) die Geſundheitsabteilung und 
die Abteilung der ſozialen Fürſorge des Magiſtrats, 
7) die Zeitungsangeſtellten, 8) die Telephone und 
die Poſt, 9) die Büros für die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen.“ ' ae 
Darauf begaben ſich die Delegierten zum 
Wojewoden und erſuchten ihn, den Beſchluß der 
Zentralregierung bekannt zu geben. 


Die Zwiſchenverbandskommiſſion der Handels⸗ 
angeſtelltenverbände hat am Donnerstag beſchloſſen, 


Am Donnerstag fand im Lokale der Bezirk: | die Büro- und Handelsangeſtellten aufzufordern, 


kommiſſion der Klaſſenverbände eine Sitzung der 
drei Verbandsleitungen ſtatt. i 


* 


die Textilarbeiter ebenfalls durch Teilnahme am 
Generalſtreik zu unterſtützen. 


Unterſtützung durch die Handelsangeſtellten. 5 


= a — er Se me Fe 


a Die Streiklage. 


Am Donnerstag war die Streikſtimmung gut. 
Alle Fabriken mit Ausnahme der Widzewer Ma- 
nufaktur ſtanden ſtill. Auch ſtreikte die geſamte 
Provinz mit Ausnahme von Tſchenſtochau, das 
nur teilweiſe ſtreikte. 


Das Schiedsgericht. 

5 Am Donnerstag. um 6 Uhr fand zwiſchen dem 
Arbeitsminifter und dem Handelsminiſter einerſeits und 
den Looͤzer Induftriellen andererfeits eine oͤreiſtünoͤige 
Konferenz ſtatt. Nach langwierigen Verhanoͤlungen er» 
klärten ſich die Induſtriellen ſchließlich einverſtanden, 
den Streitfall einem Schiedsgeriht zur Löſung zu 
übertragen. die entſprechenoͤe Formel lautet: 

„zwecks Liquidierung des Streiks in der Textil⸗ 


inoͤuſtrie wird eine Schieoͤskommiſſion, beſtehend aus 


Arbeitgebern und Arbeitnehmern unter Vorſitz einer 
unabhängigen Perfon gebildet, die von beiden Seiten 
gewählt wird, Falls die Wahl nicht zuftande kommt, 
beſtimmt der Arbeitsminifter den Vorſitzenden im Ein: 
vernehmen mit dem Minifter für Handel und Induſtrie. 

Falls die Schieoͤskommiſſion zu einer gütlichen 
Einigung nicht gelangt, entfcheidet der Vorſitzenoͤe. Seine 
Entſcheioͤung iſt für beide Teile verbindlich. 

Halls diefe Formel auch von den Arbeitervertretern 


angenommen werden wird, die zu einer Konferenz in 


das Arbeitsminifterium eingeladen werden, wird die 
Arbeit fofort unter der Bedingung aufgenommen, daß 
das Schiedsgericht ſofort zuſammentreten muß. 
das Schiedsgericht tritt am Freitag um 7 Uhr 
zuſammen.“ 

die Konferenz der Regierung mit den Zooͤzer 


Arbeitervertretern wurde für 6 Uhr abends angeſetzt. 


Am Freitag 
wurde der Generalſtreikbeſchluß durchgeführt. Um 
11 Uhr 30 Min. vormittags wurde vom Elektri— 
zitätswerk die Stromlieferung eingeſtellt, während 
das Licht erſt am Nachmittag erloſch. 

Auch die Gasanſtalt ſtellte die Arbeit ein. 
Das in den Röhren angeſammelte Gas geſtattete 
noch für einige Stunden die Beleuchtung. Dieſe 
erloſch aber ſpät am Abend ebenfalls. 

Die Telephoniſtinnen ſind um 11 Uhr in den 
Streik getreten. Verbindung erhielten nur Behörden, 
Spitäler, die Feuerwehr, Preſſe uſw. 

Auch die Angeſtellten der Speiſewirtſchaften, 


die Konditoren, Gamaſchenmacher ſind in den Streik 


getreten. Die Friſeure ſchließen ſich heute an. 

Die Zufuhrbahnen mußten den Betrieb mit 
dem Augenblick einſtellen, da die Stromlieferung 
durch das Elektrizitätswerk aufhörte. Nur die 
Pabianicer Fernbahn konnte verkehren, da ſie 
eigenen Strom befißt. . 

Am Nachmittag ſtanden ſämtliche Fabriken 
ſtill. Auch die Arbeiter der Widzewer Manufak⸗ 
tur ſchloſſen ſich dem Streik an, obwohl das Werk 
eigene elektriſche Kraft beſitzt. 

Die Handels⸗ ‚und Büroangeſtellten traten 
teils am Vormittag, teils am Nachmittag in den 


Ausſtand. 


Die Bankangeſtellten ſchloſſen ſich dem Streik 
heute früh an. 

Die Delegiertenverſammlung im Klaſſenver— 
band, die am Nachmittag ſtattfand, konnte mit 
Genugtuung feſtſtellen, daß der Streik vollſtändig 
gelungen iſt. N 

Am Spätnachmittag erſchien der Abgeordnete 
Lancucki (Kommuniſtiſche Sejmfraktion) im Saale 
der Streikkommiſſion, doch wurde ihm das Wort 
nicht erteilt. 0 
In der vergangenen Nacht 
Polizei Karol Kurzwald, Nowa 22, Jan Koby⸗ 
lanfti, Nowa 22, Moſes Bulwa, Petrikauer 92, 
und Edmund Szezepaniak, bei denen kommuni⸗ 
ſtiſche Literatur vorgefunden wurde. 


Die Arbeiter nehmen das Schiedsgericht an. 
Alm Freitag, um 9 Uhr abends, verfammelten fi 


verhaftete die 


x die Dertreter der Arbeiter und der Induftriellen im 
Arbeſtsminiſterium. Den Vorſitz führte Miniſter Sokal. 


Anweſend war auch Miniſter Kiedron. 

Nach längeren Verhandlungen erklärten die Arbei⸗ 
tervertreter die Schieoͤsgerichtsformel (Text derfelben 
ſiehe oben unter dem Titel „Das Schiedsgericht“. Die 
Schriftlg.) anzunehmen, doch müſſen ſie hierüber in den 
Verbänden referieren. Sollten ſich auch die Verbände 


Lodzer Dollezeltung 


damit einverftanden erklären, fo erhält der Handels- 
minifter um 2 Uhr nachmittags Beſcheioͤ. Wird das 
Schieoͤsgericht auch von den Verbänden angenommen, 
ſo wird der Streik ſofort abberufen. das 
Schiedsgericht tritt dann ſofort zuſammen. ö 


In der Provinz. 
In Petrikau, Ozorkow, Zyrardow, Alexandrow und 
Konſtantynow wurde der Streik verſchärft. 
In Zdunſka⸗Wola wird das Garn auch an die 
Heimarteiter nicht ausgefolgt. 
In Zgierz hat das Elektrizitätswerk die Arbeit am 
Nachmittag eingeftellt, 


Am heutigen Sonnabend 
finden um 10 Ahr vormittags in allen drei Verbän⸗ 
den Deleniertenverfammmlungen ſtatt, die darüber ent⸗ 


ſcheiden ſollen, ob das Schiedsgericht angenommen 
wird. 


Die Tageszeitungen 
ſind heute in kleinerem Format erſchienen und muß⸗ 
ten zum Handbetrieb zurückgehen. 


Das Oftmarkenproblem. 


In der Rechts kommiſſion des Sejm gab es ſehr erregte 
Debatten. Es wurde die Lage in den Oſtgebieten be⸗ 
ſprochen. Abg. Pierczak vom Nationalen Volks verband 


erklärte, daß man von Reformen in den Oſtgebieten erſt 
nach der Einführung des Ausnahmezuſtandes 
ſprechen könne. Abg. Prager von der P. P. S. begründete 
ſeinen Antrag, in dem eine territoriale Autonomie für die 


weißruſſiſchen und ukrainiſchen Gebiete gefordert wird. 


Nach der Meinung des Redners könne das Problem der 
Oſtmarken nur dann gelöſt werden, wenn die Minderheiten 
ſich an der Löſung mitbeteiligen. Daher ſei es notwendig 
das Vertrauen der Minderheiten zu gewinnen. Man 
müſſe der Grenzbevölkerung Land zuweiſen, ihr eigene 
Schulen ſowie weite ſprachliche Rechte gewähren. Vor 
allem aber müſſe die Adminiſtration eine grundlegende 
Aenderung erfahren. Der Ausnahmezuſtand würde nur 
Oel ins Feuer gießen. Als letzter Redner ſprach Abg 
Grünbaum. Er wies darauf hin, daß der Grundſatz: 
„erſt Ordnung und dann Reformen“, der von dem Nallo— 
nalen Volks verband fo krankhaft vertreten wird, ſchon viel 
zu alt ſei, um zu verfangen. Mit den Minderheiten müſſe 
Polen rechnen. Auf die Dauer kann Polen ſie nicht als 
Feinde haben. 


Chlapowſbi bei Doumergue. 


Bekanntlich hat die Ernennung des franzöſiſchen 
Geſandten in Warſchau zum Botſchafter auch die Ernen⸗ 
nung des polniſchen Vertreters in Paris zum Botſchafler 
zur Folge gehabt. Chlapowiti iſt über feine Beförderung 
hoch erfreut. Was man ihm ſchließlich auch nicht ver⸗ 
denken kann. 

Bei der Ueberreichung des Beglaubigungsſchreibens 


hielt er eine Anſprache, in der er im Namen des polni- 


ſchen Volkes dem Präſidenten Doumergue perſönliches 
Glück wünſchte. Frankreich wünſchte er Wohlergehen und 
Ruhm. Als Zeichen der warmen Gefühle, die der Staats- 


präſident Wofciechowſki für den Präſidenten des glorreichen 


Frankreichs empfindet, überreichte Chlapowfki Doumergue 
den Weißen Adlerorden. ; 

Präſident Doumergue hielt eine ähnliche Rede, nur 
wo bei Chlapowſki die Ausdrücke Frankreich und franzö⸗ 
ſich vorkamen, da brauchte er die Ausdrücke Polen und 
polniſch. Nach Schluß der Zeremonje begab ſich Bot⸗ 
ſchafter Chlapowſti an das Grab des „Unbekannten Sol: 
daten“, wo er in Anweſenheit des Marſchall Foch einen 
Kranz niederlegte. 

Die weiß⸗roten Schleifen trugen die Inſchrift: „Vom 
Botſchafter Polens“, 


Dreieinhalb Jahre ſchweren Kerkers 
für den Seipelattentäter. 


Der Spinnereiarbeiter Karl Jaworeb, der am 
J. Juli das Attentat auf den ehemaligen Bundes- 
banzler von Oeſterreich, Dr. Seipel, verübte, wurde 
zu 3½ Jahren ſchweren Kerbers verurteilt. Als der 
ehemalige Bundeskanzler den Gerichtsſaal verlaſſen 
wollte, wollte Jaworek, der fortgeſetzt bitterlich 
weinte, ihn um Derzeihung bitten. Dr. Seipel ver- 
ließ darauf ſehr raſch den Gerichtsſaal. 


Die „Ordnung“ im Sudan hergeſtellt. 


Nach den leßten Telegrammen aus dem Sudan 
iſt die Ruhe vollkommen wieder hergeſltellt. Weitere 
Meutereien find nicht vorgekommen. Die lekfen 
ägyptiſchen Gruppen ſind aus dem Sudan abgegan- 
gen. Sum Nachfolger des ermordeten Sirdare wird 
Sir John Ajjer ernannt werden. 


Me. 85. 
Spanische Dibtatur⸗„Erfolge“. 


Die Niederlagen in Marokko. 


Aus Madrid wird gemeldet: Mehrere Stel- 
lungen im Bereich von Mexara in der Larachezone 
ſind von den ſpaniſchen Truppen geräumt worden, 


die Derlufte betrugen etwa 40 Tote und Derwun⸗ 
dete. General Seranno wurde in der Feuerlinie 


getötet. Bei den Verutabämpfen verloren die Spa- 


nier ewa 40 Offiziere. Ein Bataillon der Frem⸗ 
denlegion wurde vollständig aufgerieben. Für den 
Kurierdienſt erhalten die Eingeborenen Stämme 


täglich 17 000 Peſetas. In Chechauen läßt Abdul 


Krim bebannt geben, daß alle Spanier, Israeliten 


und Marobbaner, die die Stadt vor einiger Seit 


berlaſſen haben, zurückbehren können. Die Nach- 
richten von Larache lauten wenig beſſer. General 
Riquelmo iſt bemüht, die Derbindung mit den abge- 
ſchnittenen Truppen aufzunehmen und verhandelt 
mit den Eingeborenen. 


Putſchgefahr in Spanien. 


Die der „Matin“ aus Madrid meldet. hat der 
interimiſtiſche Präſident des Direkforiums Marquis 
Magaz die Chefredabteure der Blätter zu fich be- 
rufen und an ihre patriotiſche Geſinnung appelliert. 
Er erklärte u. a., daß von außen eine Revolution 
in Spanien vorbereſtet werde. Wie verlaufef, rech- 
nen die Revolutionäre auf die Anterſtützung Franb⸗ 
reichs. Er 
verteidigen. 

Die Ausführungen des Marquis wurden ftill- 


forderte die Preſſe auf, den König zu 


ſchweigend angehört. Die Preſſevertreter entfernten 1 


ſich, ohne irgendwie auf den Appell zu antworten. 

In polſtiſchen Kreiſen wird dieſe Derſammlung 
als ein Anzeichen der von den höchſten Kreifen in 
Spanien gehegten Beſorgniſſe erklärt. 


* 
Sejm. 
(Von unſerem K-PBarlamentsberichterftatter). 


Mißtrauens votum für Miklaszewſti. — 6 
für arbeitsloſe Landarbeiter. 


In der Donnerstagſitzung dee Seſm wurden die 


Debatten über die einzelnen Zuſatzbudgets abgeſchloſſen. 


Ueber das Budget des Innenminiſteriums referierte Abg. 
Ruſinek. Intereſſant iſt es zu erfahren, daß für die Or⸗ 


ganiſierung der Grenzpolizei in den Oſtgebieten 18 Mill. 
Zloty ausgeworfen wurden. Die übrige Polizei verſchlingt 
Abg. Prager von der P. P. S. bezeichnete 1 
die Einführung der Autonomie als Löſung für die Oſt⸗ 


13 Millionen. 


gebiete. Abg. Berezowſki nannte die Oſtmarkenfrage das 
Problem des polniſchen Staates: a 

Zu dem Budget des Unterrichtsminiſteriums ergrif⸗ 
fen zahlreiche Vertreter der Minderheiten das Wort. 
war das alte Lied von der Unterdrückung, Drangſalierung 
und der ſprachlichen Verfolgung. Abg. Rymer ſah ſich 
verpflichtet, die berechtigten Beſchwerden der Minderheiten 
zurückzuweiſen. 
Grund zur Klage hätten, denn ſie verfügten über eine 
genügende Anzahl von Schulen. Die Zahl der weiß⸗ 


ruſſiſchen und ukrainiſchen Schulen gab er mit 3000, die 1 


der deutſchen Schulen mit 1500 an. Schließlich wurde ein 
Antrag des Abg. Polakiewicz mit 145 gegen 132 Stim- 
men angenommen, der die Streichung von 100 Zloty vom 
Budget des Unterrichts miniſteriums fordert. Die Annahme 
dieſes Antrages bedeutet ein Mißtrauensvotum 


für den Miniſter Miklaszewſki. Unſer Herr Miniſter 


iſt jedoch bekanntlich fo dickhäutig, daß er dieſes Miß⸗ 
trauen, wenn es auch bloß eine Demonſtration war, nicht 
verſtehen wird. Als Vertreter der Deutſchen Sejmver⸗ 
einigung ſprach Abg. Utta. f ö 
Ueber das Budget des Miniſterſims für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge referierte Abg. Ruſinek. 


die für die Arbeitsloſenunterſtützungen angeſetzte Summe 
von 6 Millionen auf 12 Millionen Zloty zu erhöhen. 
Davon follen 6 Millionen den Arbeitsloſen auf dem 
Lande zugute kommen. f | 

Zum Schluß gelangte noch das Budget des Außen⸗ 
miniſteriums zur Abſtimmung. Die Ukrainer ſtellten den 
Antrag auf Streichung des Dispoſitionsfonds. Mit einer 
ganz geringen Stimmenmehrheit gelangte das Budget zur 
Annahme. Das Zünglein an der Wage bildete die 
Deutſche Sejmvereinigung, die ſich im letzten Augenblick 
entſchloß, ſich der Stimme zu enthalten. 


Lärmſzenen. 


In der geſtrigen Sejmſitzung wurde fiber die Ein⸗ 
ziehung der 2. Rate der Vermögensſtener beraten. An» 
genommen wurden zwei Entſchließungen. Die eine beſogt, 
daß denjenigen Zahlern, die zur Vermögensſteuer nicht 


heranzuziehen ſind, die gezahlten Summen für andere 


Steuern angerechnet werden. Die ondere, daß die Zah⸗ 
lung der Steuer bei denjenigen Perſonen aufgehalten 
wird, deren Vermögen 10000 Goldfranken nicht überfteigt. 

Während der Begründung der Dringlichkeit des 


Antrages über den Ueberſall ouf den Abg. Jeremicz 


ſagte Abg. Taraszkiewicz: „Der Ueberfall wurde durch 
Banden polniſcher Landwirte organiſiert!“ f 
ein unbeſchreiblicher Lärm. Vizemarſchall, Gdyk. unter 


Es entſtand 


Es 


Die Abge- 
ordneten Gardecki, Chadzynſki und Bitner forderten eine R 
Intervention der Regierung in der Lodzer GStreifangele,, 
genheit. Auf Antrag des Abg. Toczka wurde beſchloſſen, 
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1 für Jagoͤhunde 40 Zloty. 


den Magiſtrat aufzufordern, an den Premierminiſter und den 


die depeſche ſoll ſich auf den Standpunkt der Arbeiter ſtellen und 


Me. 85. 


brach die 
woch ſtatt. 


Sitzung Die nächſte Sitzung findet 


Miklaszewſki ſitzt feſt. 


Unterrichtsminiſter Miklaszewjti hat ſich wegen dem Miß— 
trauensvolum keine grauen Haare wachſen laſſen. Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber äußerte er, daß er ſeine Demiſſion 
eingereicht hätte, wenn ihm das Mißtrauens votum bei der 
3. Leſung des Budgets ausgedrückt worden wäre. Da 
die 3. Leſung vor Februar nicht zu erwarten iſt, und im 
Januar ein Jahr um iſt, daß Miklaszewſki Miniſter ger 
worden iſt, jo dürfte ihm die Emeritur ſicher fein. 

Das iſt auch der wahre Grund, warum Millaszewifi 
ſo feſt auf ſeinem Seſſel ſitzt. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


In Südfſlawlen fanden am Mittwoch Parlamentswahlen 
ſtatt. Hierbei bam es zwiſchen den Serben und Kroaten zu 
e Argumentiert wurde mit Meſſern und Revolvern 

5 Tote, darunter 4 Poliziſten ſowie zahlreiche Schwer- und 
Leichtverleßte waren das Ergebnis des politiſchen Meinungs- 
unterſchiedes. 


Polniſch⸗tſchechiſche Handelsverhandlungen. In Prag ſind 
mit Direbtor Henryb Tennenbaum an der Spitze die Beamten 
des polnischen Handelsmirifteriuns Chodbietoſcz, Minich und 
Butler eingetroffen, um mit der tſchechoſlowabiſchen Regierung 
die Grundzüge zu beſprechen, nach welchen die handels politiſchen 
Beziehungen zwiſchen der Tſchechoflowabei und Polen geregelt 
werden ſollen. 


Flucht des Exfalfers von China. Nachdem der Exbaiſer 
von China vor einigen Togen feine Freiheit wieder erhielt, 
machte er Sonnabend eine Kundfahrt durch Pebing und flüchtete 
bei dieſer Gelegenheit in das Gebäude der japanijchen Gejandt- 
ſchaft, wo er verblieb und die Hilfe Japans für ſeine Weſter— 
reiſe nach Mubden erbak. Der Kaiſer hat die Abſicht, nach 
Ameriba zu gehen, wo er ſich dem Studium an einer Univerſität 
widmen will. 


6 Monate für Untätigkeit erhielt Ber frühere lettijche 
Derkehrsminifter Hermanowſti. Außerdem hat der Herr noch 
450 000 Dollar Strafe zu zahlen. Auch für andere Staaten 
5 ſich eine derartige Prozedur empfohlen. Was hat u. a. 

die Regierung Witos und Lifte 8 Nee Bloß Geldentwer⸗ 
9 und Ne 


Vom Lodzer Stapfnaktanıint. 


In der Donnerstagfigung des Stadtrats teilte der Büro⸗ 
direftor mit, daß die Fraktion der deutſchen Arbeitspartei Polens 
anſtelle des früheren Stadtverordneten Otto Graß den Stadt« 
veroroneten Fldolf Hoffmann in nachſtehende Kommiſſlonen bezw. 
‚Delegationen delegiert: 1) in die Finanz- und Buoͤgetkommiſſlon, 
2) in die Delegation der Bauabteilung, 3) in die Finanzdelegation, 
4) in die Delegation der ftädtifhen Unternehmen und 5) in die 
Delegation zum Ankauf von Ländereien. 

In den weiteren mitteilungen berichtet der magiſtrat, daß 
die Kredite für öffentliche Arbeiten zu Ende gehen und daß die bei 
diefen Arbeiten beſchäftigten Arbeiter entlaffen werden miiffen. 


Die Dienſtpragmatik. 


Hierauf ſchritt der Stadtrat zur Abſtimmung über die Ver⸗ 
beſſerungen zur dienſtpragmatik in zweiter und dritter Leſung. 
Sämtliche Verbeſſerungen der Oppofition wurden rückſichtslos nieder⸗ 
geſtimmt. Ruf diefe Weiſe erhalten die ftädtifchen Angeftellten ein 
trauriges Weihnachtsgeſchenk. 


Wohnungsſteuer. 

der Magiſtrat ſchlug vor, die Wohnungefteuer für 1995 in 

der Weife zu erheben, daß von einer Wohnung, die vor dem Kriege 
150--300 Rubel gekoſtet hatte, 1½ Prozent Steuern vom Mietszins 
gezahlt werden, von 301 Soo Rbl, 3 Prozent ufw. Wohnungen 
im Preife unter 150 Rubel find ſteuerfrel. die Oppoſition forderte 
Freigabe aller Wohnungen von einem Zimmer und einem Zimmer 
und Küche ohne Kückſicht auf den Preis derfelben. Diefe Forderung 
wurde abgelehnt und der Magiſtratsantrag angenommen. 


Das 13. Gehalt der ſtäotiſchen Beamten. 


der Magiſtratsantrag beantragte die Auszahlung in drei 
Raten, jedoch ohne Feſtſetzung des Termins der Zahlungen. die 
Oppoſition ſtellte als Endtermin den 10. Januar. Stv. Idzkowffi 
(Chadecſa) und Cyranſki von derfelben Fraktion beantragten, das 
Gehalt nicht auszuzahlen, dagegen den Beamten eine Anleihe mit 
halbjährlichem Termin zu gewähren. Angenommen wurde der 
Magiſtratsantrag. Gleichzeitig wurde der Antrag der Oppofition 
angenommen, auch die Lehrer der Schulen aller Typs in die Ge- 
währung des 13. Gehalts einzubeziehen. 

Nach der Erledigung einer Reihe von Budgetfragen wurde 
beſchloſſen, ein Aktienunternehmen zur Exploitation einer 


elektriſchen Fernbahn Lodz - Rokiciny - Tomaſchow 
mit einem Kapital von 7 Millionen Zloty zu bilden. 
Die Hundeſteuer 


für 1925 wurde wie folgt feſtgeſetzt: für Zimmerhunde 15 zloty, 
Ketten und jeder Art Wachthunde find 


von der Steuer frei. 


Der Tertilarbeiterftreit, 
Die Fraktion der polniſchen Sozialiſten ftellte den Antrag, 


Arbeitsminiſter Sokal eine depeſche in Sachen des Streiks zu ſenden. 


die beiden miniſter zu energiſcher Intervention im Streik auffordern. 

der Antrag wurde angenommen. Abgelehnt dagegen wurde ein 
Antrag des Stv. poznanſki, für die Aermften der Streikenden 
loo ooo Zloty zu ajfignieren, 


Der Lehrerſtreik. 


Sto. R. Klim (d. A. p.) brachte einen Dringlidfeitsantrag 
‚ein, die Forderungen der Lehrer an den Abendfchulen als gerecht⸗ 
fertigt anzuſehen und den Streik ſofort zu liguidieren. Während 
Stv. Klim die Dringlichkeit des Antrages begründete, verließen 
die Stadtverordneten der N. P. R., der Chaderja und der Enderja 


Mitt 


Lodzer Doldszeltung 


einer nach dem anderen den, Sitzungsſaal. Die Dringlichkeit wurde 
einſtimmig angenommen. Als Sto. Klim den Antrag meritoriſch 
beſprechen wollte, forderte ein A. P. R.⸗Mann Ddurchzählung des Quo⸗ 
rums. Natürlich war dasſelbe nicht vorhanden. die Sitzung wurde 
unterbrochen und der Antrag an die Kommiſſion geſchickt. Nin die Aoͤreſſe 
der N. P. R. fielen ſowohl vonfeiten der Stadtverordneten wie der 
Galerie die Worte „Verräter!“ Jedenfalls hat diefer Vorfall jedem 
Lehrer den Beweis erbracht, daß die nationalen Parteien für die 
Lehrerſchaft nichts übrig haben. 

An der Sitzung nahmen die Stadtverordneten Milman und 
Lichtenſtein teil, die durch den Spruch des Innenminiſteriums 
wieder in ihre Rechte eingeführt worden find, 


Lokales. 


Rückgang der Teuerung? Am Donnerstag ſetzten 
die Bäcker den Preis für ein Zweikilobrot von 85 auf 
75 Groſchen herab. Der Preis eines Kilos Semmel wurde 
auf 70 Groſchen feſtgeſetzt. Auch die Fleiſchpreiſe ſind 
zurückgegangen. Rindfleiſch 1. Gattung koſtet Zl. 1.30. 
2. Gattung 1,10 bis 1,20, ohne Knochen 30 Proz teurer, 
Auch iſt der Preis des Schöpſenfleiſches um 15 bis 20 Proz 
gefallen. Im Kleinverkauf ſind die Preiſe um 15 Proz. 
arößer. Die Kartoffelpreiſe find pro Korzec von 8 auf 
6 Zloty gefallen. Dagegen ſind die Milchpreiſe geſtiegen. 
Ein Liter koſtet 40 Groſchen. 


Zu der Verhaftung der Anabhängigen. Geſtern 
intervenſerte beim Staatsanwalt um die Frellaſſung von Dr. 
Mierzynſki, Dr. Kruk, Golz u. a. der Führer der Unabhän⸗ 
gigen, Dr, Drobner aus Krakau. Außerdem hat der Verein, 
„Lokator“ Garantien für Dr. Mierzynſki hinterlegt und 
um feine Freilaſſung nachgeſucht. 


In Sachen der deutſchen Abendkurſe. Der Antrag 
des Stv. Klim in dieſer Angelegenheit gelangte am Mitt- 
woch in der Kommiſſion für allgemeine Fragen des Stadt⸗ 
rats zur Behandlung. Schöffe Kruczkowſki erbat von der 
Kommiſſion die Ueberſendung des Antrages an das Ma: 
giſtratsplenum. Die Kommiſſion kam dieſem Wunſche 
unter der Bedingung nach, daß der Magiſtrat das ent: 
ſprechende ſtatiſtiſche Material der Kommiſſion am näch⸗ 
ſten Mittwoch vorlegt. 


Eröffnung einer neuen Badeanſtalt. Am 8. De⸗ 
zember wird die neuerbaute ſtädtiſche Badeanſtalt an der 
Ecke der Wodna und Nawrotſtr. eröffnet werden. 


Patente auskaufen. Die Patente ſowie Gewerbe: 
ſcheine für das Jahr 1925 müſſen noch im Dezember 
ausgekauft werden. 


Geflügel. und Kleintierausſtellung. Am Sonn⸗ 
abend, Sonntag und Montag findet im Helenenhof eine 
Geflügel- und Kleintierausſtelluna ſtatt. Der Eintritts- 
preis beträgt: für Erwachſene 1,50 J , für Schüler und 
Kinder 75 Groſchen. 


Deutſches Theater. 


„Der Kaufmann von Venedig“, Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von William Shakeſpeare. 


Obwohl das innerſte Weſen der Shakeſpeareſchen dichtungen 
weder einem beſtimmten Lande noch einer beſtimmten Zeit ange⸗ 
hören, hat der große Engländer es meiſterhaft verſtanden, uns in 
fremde Länder zu führen, Zeiten zu ſchildern, Völker zu zeigen. 
Es iſt bis heute von den Gelehrten noch nicht entſchieden, ob 
Shakeſpeare in Italien geweſen war. Mögen ſich über diefe Streit⸗ 
frage die Forſcher den Kopf zerbrechen. Für uns iſt es wichtig, 
daß ein Shakeſpeare war und daß er als grandiofer Geſtalter von 
Menſchennaturen uns Menſchen mit Fleiſch und Blut ſchenkte. 


„Der Kaufmann von Venedig“ fällt der Zeit nach in die 
italieniſche Renaiſſance. Das Zuftfpiel zerfällt eigentlich in zwei 
Teile, oder beſſer geſagt, es entwickeln ſich nebeneinander zwei 
Stücke: ein Schaufpiel mit Shylock als Helden, das ernſt und oft 
ſogar ſeelenzerreißend grauſam ift, ſowie eine feine und zierliche 
Komödie, deren Heldin die geiſtvolle Portia iſt. Antonio, der Kauf⸗ 
mann, leiht vom Juden Shylock 3000 Dukaten, um feinem Freunde 
Baffanio das Werben um Portia zu ermöglichen. Als Pfand ver⸗ 
ſchreibt er dem Juden ein Pfund Fleiſch aus nächſter Nähe des 
Herzens. Nach Verſtreichung der Friſt kann Antonio die Schuld 
nicht zurückzahlen. Shyplock beſteht auf feinen Schein. Es kommt 
zu einer ergreifenden Gerichtsſzene, in der Portia als Rechts- 
gelehrter verkleidet den Chriſten Antonio vor der Rache. des Juden 
rettet. Portia war inzwiſchen die Gattin des Baffanio geworden. 
Shakeſpeare hat bei der Werbungsſzene die Geſchichte von den drei 
Käſtchen verwendet, einem goldenen, einem filbernen und einem 
bleiernen. Jeder Freier muß eins auswählen. Errät er das Käfte 
chen, in dem ſich Portias Bild befindet, dann muß fie ihn erhören. 
Bajfanio ift der Glückliche. 

Die Aufführung ließ manches zu wünſchen übrig. Der Ver⸗ 
ſuch jedoch, ein gutes Stück einigermaßen anſtändig herauszubrin⸗ 
gen, iſt jedenfalls auf das wärmſte zu begrüßen. die neuenga⸗ 
gierten Kräfte waren eine Enttäuſchung. Ruch die an das Ruf⸗ 
treten des Kurt Katſch vom Berliner Staatstheater geknüpften Er⸗ 
wartungen erfüllten ſich nicht. die anderen Mitwirkenden mühten 
ſich reoͤlich, ihr Beſtes zu geben. 

Kurt Katſch gab den Shylock. Von einer prominenten 
Kraft, wie uns Katſch angekündigt wurde, hätte man billigerweife 
eine andere Leiſtung erwarten dürfen. Sein Shylock war weder 
nach einer Shakeſpeareſchen noch nach einer modernen Auffaffung. 
Eher ſchon ein Gemiſch von verſchiedenen Auffaſſungen, die Katſch 
in eine eigene umgearbeitet hat. Selbſtverſtändlich wird niemand 
in Abrede ſtellen wollen, daß auch Shylock eine perſönliche Note 
des Darftellers tragen muß. die perſönliche Note ift bei Shylock 
ſogar ausſchlaggebend. Sie kann uns mitfühlen laſſen oder aber 
abſtoßen. Katſch's Shylock ließ uns jedoch vollſtändig kalt. Auch 
der Jude Tubal, den Martin Miller gab, war verratzt. Gerhart 
Marzel, ein neues Theatermitglied, als Lorenzo (wenn auch 
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Konrad 
Stieber ſpielte einige Rollen, ebenfo Joſef Albin, der im 
letzten Augenblick wegen Ausbleiben des für Lodz verpflichteten 
Litteck noch die Rolle des Baffanio übernahm. Albin ſcheint eine 
fähige und gut zu verwendende Kraft zu fein. Franz Pfaudler 
war als Prinz von Arragon ausgezeichnet. Die Freunde des Baſſa⸗ 
nio ſpielten Artur Ciovſki, Max Rofen und Franz Wojewfki. 
Rofen war der beſte. den Kaufmann Antonio gab Friedrich Links. 
Er war vornehm und ernft in Erſcheinung und Bewegung — ein 
Denetianer, der ſich auch in der Gerichtszene feiner Würde nichts 
vergab. 


nur eine probe) hat ſich von keiner ſtarken Seite gezeigt. 


An dem Spiel der damen hatte man Freude, Mimi Foitik 


ſuchte als Portia nicht ohne Geſchick dem vielleicht vollendetſten 


Frauencharakter im Reiche des Dichters gerecht zu werden. die 
verſchiedenen Eigenſchaften, wie Geiſt, Witz und Wille fanden fein 
pointierte Unterftreihungen, Jeſſica, die im ſcharfen Gegenſatz zur 
Kaffe und zum Glauben ihres Vaters ſteht, wurde von Ellinor 
Falk gegeben. Bei der Jeſſica der Falk hatte man leider das 
Empfinden, daß ihr noch mehr ifraelitifhe Züge fehlen, als dies 
eigentlich ſchon in der Wirklichkeit iſt. Erſt in der Schlußſzene 
ſpürte man etwas von der Glut einer Orientalin. Annie Wall⸗ 
fried als Neriſſa war vielleicht die größte Ueberraſchung des 
Abends. Sie war im Verwechslungsſpiel der Ringe ſowie als 
Gerichtsſchreiber ganz famos⸗neckiſch. Mela Wigandt hatte eine 
Hoſenrolle. Sie ſpielte den chriſtlichen diener bei Shplock fo fe 
burſchikos, daß man lachen mußte. 

die Bühnenbilder ſtammten von Rolf Den 
ſtimmungsvoll wirkte das letzte Bild. 

Als Spielleiter zeichnete Friedrich Links. 


Sehr 


zu erwähnen iſt noch, daß ſich in unſerem Theater zum ft 


Male eine Claque eingefunden hatte. Sie würde von den Gardk- 
robiſtinnen ſowie den Mitgliedern der jüdiſchen Truppe gebildet, 
Während ſich im Parkett nach dem erſten Auftreten von Katſch 
keine Hand rührte, brach die Claque in demonſtrativen Beifall aus. 


AZ. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Sonntag, den 7. Dezember 1924, nachmittags 4 Uhr, wild 
zu volkstümlichen Preiſen zum letzten Male der unſterbliche Schwank 
„Der Raub der Sabinerinnen“ von Franz und Paul Schönthan 
gegeben. Abends, um 8 Uhr 15 Min, präziſe, wird zum erſten 
Male Shakeſpeares gewaltiges Luſtſpiel „Der Kaufmann von 
Venedig“ mit Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin, wieder. 
holt. Die Premiere, vor ausverkauftem Haufe mit ſeltener Verve 
geſpielt, brachte einen durchſchlagenden Erfolg. Für See 
iſt mit einem a zu rechnen. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Lebensmüde. 
Kaufmanns, die 45 ährige Henna Goldmann hatte, dem 
„Kurjer Poranny“ zufolge, ſchon mehrfach verſucht, Ti 
das Leben zu nehmen. Sie hatte ſich unter die Straßen ⸗ 
bahn werfen und aus dem Fenſter ſtürzen wollen, war 
aber jedesmal von Anweſenden noch im letzten Augenblick 
davon abgehalten worden. Dadurch kam ſie auf einen 
furchtbaren Entſchluß. Als ſie dieſer Tage allein in ihrer 
Wohnung war, nahm ſie eine Petroleumkanne, begoß ſich 
damit und zündete die Kleider an. Zur ſelben Zeit etwa 
ging ein gewiſſer Moſes Silberſtein mit einem Bekannten 
an der Tür vorbei und bemerkte, daß durch die Spalten 
Rauch hervordrang. Sie öffneten mit Gewalt die Tür 
und riſſen die brennende Frau Goldmann auf den Korxi-. 
dor hinaus. Die Unglüdlihe war aber ſchon tot. — 
Eigenartigerweiſe hat ſich kurz danach eine zweite, 44 jährige 
Frau Goldmann, die aus Konin ſtammte, und in Warſchau 
im jüdiſchen Krankenhauſe operiert werden ſollte, durch 
einen Sprung aus dem Fenſter des Lazaretts das Leben 
genommen. Sie hatte vor der Operation ſo große Angft, 


Die Frau eines hieſigen 


daß ſie den ſicheren Tod vorzog. Sie e einen 


Mann und fünf Kinder. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig in 
ruck: J. Baranowſkt, Lodz, Petrikauer 109. 


Theaterverein Thalia“, 19 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 7. Dezember 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 5 
Zu volkstümlichen Preiſen: 


Der Raub der Sabinerinnen 


Schwank in 4 Akten 1 
von Franz und Paul Schönthan. 


Abends um 8 Uhr 15 Minuten präziſe: 


Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater 
in Berlin a N 


Der Kaufmann von Venedig. 


Luſtſpiel in 5 Akten von William Shakeſpeare. 
Shylock — Kurt Katſch als Gaſt. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Riten 157. 


Werbe neue Leser für dein Blatt! 


4 


Y 
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Lodzer Dollszeltung 
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Das Ahren- u. Goldwaren-Gefchäft 1 e eee eee 
. ſonſtiger einwandfreier Literatur die größte 
Artur Klötzel ] Bücherauswahl 
4 Lodz, Petrikauer Straße Nr. 118 m] haben. Was eden e können Sie 
U empfiehlt in reicher Auswahl paſſende m] ke 

2 . als Weihnachts⸗ Geſchenk 
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Nr. 17 u. Nr. 24. 


Die passendsten und nützlichsten 


Deihnachts- Geschenke = 


„ANTIQUA“ 


Przejazd 2 Lodz Przejazd 2 


5 


Warfgauer Vfeffertuchen | 


ann, qq 12121217 1212}2]2]212]%) 


Kristalle - Glas - Porzellan - Gemälde 
Plattierwaren - Schreibzeuge - Tabletts 


Möbel - 
Spiegel - 


Weihnachts- 
Gelegenheit! 


Nur 3 Wochen bieten wir 


200-300 


Nähmaschinen 


der weltberühmten Firma 


Veritas“ u. a. an. 
Annehmbare Bedingungen. Solide Preiſe. 


— 66 
„Veritas 
Piotrkowska 82 

im Hofe, 4. Eing., rechts, Part. — Tel. 33-71. 


0090290099 020990000990908 
Großer | u 
Weihnachts - Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur sei 


Eigene Glasschleiferei! 
Mässige Preise. 
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Zu verlangen überall. 


Engros- W. Lodz, Polu- 
Ferkane E. I. 0 dniowa 20. 
Telephon 67. 
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_ SPIEGEL 


are EEE Inne ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 
Fabrikspreise. Ratenzahlung. Damen» und Herren⸗Garderoben ſowie 


eee eee in größter Auswahl. 


Klnviere u. Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


Juljusza 20 

Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ ift erſchienen: 
Programm und Organifationsflatut 
der Deulſchen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


empfiehlt an Wiederverkäufer f 
wie auch Private. 381 


H. Finster i O. Küchler 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 
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Im Partei⸗ 
ſekretariat der 


werden vom 
Parteiſekretär 


Auskünfte über Umſatz⸗, Einkommen⸗ 
u. Mietsſteuer, in Rechts⸗ u. Kranken⸗ 
kaſſenangelegenheiten u. in Wohnungs⸗ 


Schul⸗ und allgemeinen Fragen erteilt. 


Desgleichen werden auch 
Bittſchriften 
verfaßt, 
Jeder Deutſche, der eine Auskunft in obigen Ungelegen- 
heiten wünſcht, wende ſich an das Sekretariat 


ZJamenhofa 17. 


SOS Sg 


Aus Pianinos 


2 st Mühe, Sehen 
& Seiler, Shräber, Wadt- % 
; re empfiehlt 5 Piano-Lager m 


L Petrikauerſtr. 82. 
yra' Inh. E. Weilbach. 0 
VORDERE BEDIENEN F 


Geeignete Weihnachtsgeſchenke: 


ollstoffe 


der Firma: „L ird, 
Große Auswahl zb fer & Giebel. 


7 ll Fabrikspreiſen empflehlt die Firma: 


Fur in 


empfiehlt 


Schokolade - Marzipanfrlichte 
Teegebäck Marmelade 
Bonbons 10 


ann Bonbonnieren 
Firma E. A. Jende, Rawrot 19. 
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Jeder Geſchäftsmann 


der Wert auf die Kundſchaft der werktätigen 
Deutſchen legt und dem daran gelegen iſt, von 
den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“ unter⸗ 
ſtützt zu werden, muß es immer wieder hören, 
daß unſere Leſer nur dort kaufen und ver⸗ 
kehren, wo man ihre Zeitung durch Inſerleren 
unterſtützt. Geſchäftsleute, die nicht in der 
„Lodzer Volkszeitung“ inſerieren, müſſen von 
unſeren Leſern gemieden werden. Die be⸗ 
wußten Leſer kaufen nur bei Inſerenten der 


Lodzer Volkszeitung. 
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Oskar Kahlert 


: Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
: Lodz, WölczanskKa 109 2 
: empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und : 5 
: Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum ; 
3 größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 


Solide Arbe,t. — Mäßige Preise. 


- Herftellung 
von dweaters. 


Es werden Sweater ange 
fertigt u. zw. 6-er und 8-er 


Redegewandte deutſch' 
polniſch 
bac Hauſierer 
bei hohem Einkommen ge* 
ſucht. Wo ſagt die Exp. 
dſs. Blattes. 429 


Ein möbliertes 


Majeranowska | | Il I] F N i 
Skladowa 19. 


Schuhwaren 


kaufen Sie billig bei 
N. Stoklos, Lodz, 


2 MWolczanjta 161. 


möglichſt mit beſonderem 
Eingang und Familien- 
anſchluß, von intelligentem 
jungen Manne geſucht: 
Offerten unter R. Z. an 
die Geſchäftsſtelle ds. Bl. 
zu richten. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 85 


geiſtigen Entſpannung, jener Dämmerzuſtand, der 


geſtört wird durch allerlei Unzuträglichkeiten, wie 


bar ggg blub val nd! 


I 


Unter Trnoumleben. 


„Die Wiſſenſchaft unterſcheidet drei Phaſen des 
Schlafes. Die erſte iſt die der körperlichen und 
zur zweiten Phaſe, dem Schlummer übergeht; die 
dritte ift der Tiefſchlaf, der in den Nachtſtunden 
unſerer Nervenkraft gründliche Erfriſchung bringt. 

Schon beim Hindämmern ſpüren wir deutlich, 
wie unfer Deukvermögen' nachläßt und Gedanken 
in ungebundener Form uns noch ein Weilchen 
beſchäftigen, bis wir eingeſchlummert ſind. Dann iſt 
auch jener Zustand eingetreten, den die Hypnoſe für 


ihre, meiſt noch recht ſpieleriſchen Zwecke verwendet. 
Der Tiefſchlaf iſt traumlos, wenn er nicht 


Ueberladung des Magens, Entzündungen 
ſonſtigen Belaſtungen des Nervenſyſtems (ſtark 
einwirkende Erlebniſſe uſw.) Aber dann iſt er 
eben auch der erquickende Tiefſchlaf nicht mehr. 


oder 


Jener leichte Schlaf, in dem wir uns in den 


Morgenſtunden vor dem Erwachen befinden, iſt 
meiſt der Tummelplatz lebhafter Träume. Da fehlt 
noch unſerem Denlapparat die wohlorganifierte | 
Leitung und Ueberwachung, die wir im wachen 
Zuſtande gleichſam durch Hebeldrücke, Oeffnung von | 
Ventilen, Beſchleunigung und Hemmung der ein⸗ 
zelnen Rädchen übernehmen. | 

In wirrem Durcheinander, manchmal auch mit 


bilder, in unvorſtellbarer Schnelligkeit ziehen ſie 
an dem verſchwommenen geiſtigen Auge vorüber, 
Der Unbefangene legt dieſen Bildern keinerlei Be⸗ 
deutung bei und hat ſie bald nach dem Erwachen 
wieder vergeſſen. Doch wie viele ſchleppen ſich 
mit dem erträumten Unſinn herum, ſuchen ſelbſt 
oder mit Hilfe geriſſener Traumdeuter ihm eine 
„Wahrheit“ unterzulegen und nähren auf dieſe 
Weiſe die in ihrem Bufen wohnende blaſſe Furcht 
Aherglaubeus. 


es N 
an Nein, wenn Thon für des Menſchen Zukunft 
etwas von Bedeutung iſt, fo iſt es fein Charakter, 
der oftmals entſcheidend tft für ſeinen Lebensweg. 
Hier iſt die Quelle vieler Leiden. Dort verſuchen, 
fleißig in den Spiegel zu ſehen, iſt Pflicht jedes 


aufwärtsſtrebenden Meuſchen. Da gibt es Schär⸗ 


ſen und Kanten abzuſchleifen, um möglichſt viel 
Harmonie in unſer Daſein zu bringen, und treten 
daun noch erſchreckende Bilder dem Träumer in 
ſein Empfindungsleben, ſie als Sumpfblaſen aus 
dem tiefſten Unterbewußtſein zu deuten, nach dem 
alten Wahrwort aus dem Vollsmunde: „Träume 
Ar. 


einem Schein von Logik, erſcheinen die 3 
| 
1 
f 


ſind Schäume“. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(64, Jortſetzung.) 


„Wißt ihr das ſo genau? Wenn ſich der gerechte 
Zorn der Arbeiterihaft gegen ihn erhebt, weil er Maß⸗ 
nahmen von verbrecheriſcher Härte gegen euch treffen will? 
Hunger tut weh, Genoſſen, das wiſſen wir heute alle! 
Berhungern wird keiner gutwillig wollen und dahln 
kommz's nächſtens. Das ſage ich euch!“ 


Nun beftürmten ſie ihn alle. 
Wer ſolle verhungern? 
vor? — 


Und langſam — jeden Tag ein Stückchen mehr — 
rückte der alte Hetzer mit ſeinem „Wiſſen“ heraus. Die 
Mehlvorräte in der Dampfmühle, die bis zur Ernte aus“ 
reichen ſollten, ſeien ſchlecht gelagert worden im Herbſt. 
Run ſeien ſie verdorben. Anderes Mehl ſei nicht zu be⸗ 
ſchaffen. So ſollte vom 2. Mai an — „am J. traut er 
ſich nicht, weil wir da feiern“ — die Mehlabgaben über⸗ 
haupt eingeſtellt werden. Und Brot würde man fortan 
bekommen, das lediglich aus Birkenrinde, Roßkaſtanien 
und ein wenig Gerſtenkleie beſtehe. „Das heißt natürlich 
nur wir armen Leute“, ſetzte Pinter jedesmal hinzu. 
„Denn für die Herrſchaften in Karolinenruhe gibt's natür- 
lich feinſtes, weißes Mehl und tadelloſes Brot. Meine 
Schwiegertochter iſt mit der Köchin bekannt und hilft der 
zuweilen in der Küche aus. Von der weiß ich's genau: 
Kiſten und Kalten haben ſie voll mit allem, was uns 
mangelt. Den Keller voll Wein, Säcke mit Zucker und 
Kaffee, Champagner, alle Tage Luſtbarkeiten! Na ja, ſie 
haben ja auch das Haus voll Gäſte! Da muß freilich 
immer getafelt werden, und Gäſten kann man kein Brot 
aus is he vorſetzen!“ 


\ 


Was hatte Gottulan mit ihnen 
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an ihre Schützlinge verteilt. 
Welche Maßnahmen? 


— nn nn ten 


Lodzer Volkszeitung 


Am Anfang des falſchen Weges. 


Wie mit tabtpollem, feinfühligem Eingreifen man 


cher junge Menſch vom falſchen Wege abgerufen 


werden kann, ſchildert eine Mitarbeiterin der „Kor- 


reſpondenz Frauenpreſſe“: 


Ein ſchwüler, brennendheißer Sommernachmittag 
in der Großſtadt. Ich ſtehe auf der Plattform der 
Straßenbahn. Neben mir ein etwa 16jähriges Mäd. 
chen, nach Kleidung und mitgefüheter Sieferjchachtel 
zu ſchließen, die Angeſtellte eines Modegejchäftes. 

Kaum hat ſie ihre Karte gelöſt, zieht ſie mit 
haſtigem Griff aus ihrer Taſche ein Mein gefaltetes 
SZeitungsblatt heraus und öffnet, mit flackernden 


Augen um ſich ſpähend, vorſichtig, um den Titel des 


Blattes zu verbergen, das Heft. 


Mit dem Küchen zum Wageninnern gekehrt, 


| „Der Mann iſt verpflichtet, ſeine Frau 


beginnt fie zu leſen. Es gelingt mir, den Titel des ur X 1 d 
Mach den Geſeßen aller Kulturländer hört das 


aA, 


. X 
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auf. 
Kückſicht darauf, ob Sie 


Nevolution. 


Wie eine Braut am Hochzeitotage, 
go iſt ein Volt, das ſich erkennt; 

wir roſenrot vom heifen Schlage 

vom Liebeopuls ihr Nntlig brennt! 
Zum erſtenmal wird fie es inne, 

wie Schön fie fei und fühlt es ganz: 
go ftehet in der Freiheitsminne 

ein Voſt mit feinem Siegesfran;. 

Gottfried Keller. 


Aufſatzes zu erſpähen: „Die Liebe auf Veſſen“. 
und dazu ſchamloſe Zeichnungen. Das Mädchen 
hält den Kopf tief über die Zeilen geſenkt, muß aber 
dann doch bei einer Halteſtelle aufjehen. Ein noch 
unverdorbenes Geſicht, in dem ſeßt allerdings erregte 
Augen die genoſſene Lektüre verraten, blickt mich an. 

Einer plötzlichen Eingebung folgend, ſage ich 
ihr leiſe, daß nur fie es hören kann: „Fräulein. 
weiß Ihre Mutter darum?“ 


— . —— ——— — 


Sonntag, den 7. Dezember 1924 


der Stadt Novirad wurde das Konkubinat als ein 
natürlicher und nicht unmoraliſcher Suſtand erklärt. 

Den Prozeß ſtrengte eine Frau gegen ihre 
Mutter an, um ihr durch gerichtliches Urteil die 
Nußnießung der Erbſchaft des Daters zu entziehen. 
Sie begründete die Klage damit. daß die Mutter 
ſeit dem Tode ihres Gatten ein unmoralſſches Leben 
führte, da ſie im Konkubinat mit einem Manne lebe, 
von dem ſie auch zwei Kinder habe. Es gebührten 
ihr mithin nicht die Kechte einer Witwe. . 

Die J. Inſtanz gab der Klage auch ſtatt. Die 
Mutter gab ſich jedoch mit dieſem Urteil nicht Hen 
frieden und legte Berufung bei der „Königlichen 
Tafel“ ein. Dieſe verwarf das Urteil der J. Inſtanz 
und wies die Klägerin ab. ; 

In der Begründung jagt das Gericht u. a. 
u erhalten. 
und auch mit ſeinem Tode erlischt dieſe Pflicht nicht. 
Recht der Mutznießung der Erbſchaft durch die 
Vitwe erſt mit deren Tod oder Miederverheiratung 
Die Erbſchaft gebührt der Witwe — ohne 
ſittſich oder unſittlich lebt. 

Nun iſt es aber eine große Frage — heißt es wei-. 
ter — ob das Konkubinat überhaupt unſittlich it. 


‘ Belanntlich leben viele batholiſche Prieſter im Kon- 


bubingt, ohne daß fie. deshalb von ihrem. Amte ent. 


hoben wurden. Selbſt die prawoflawiſchen Prieſter. 


paſſiert 


die Witwer geworden ſind, leben meiſt in „wilder 
Ehe“, ohne daß deshalb einem von ihnen etwas 
wäre, da die Geſellſchaft und ſelbſt die 
Kirche dieſen Suſtand ſtillſchweigend duldet. 


Der Modeteint der Dame von Welt. 


Wenn heute ein Bewunderer einer ſchönen 
Frau von ihrem Teint ſagen wollte. er wäre „wie 
Milch und Blut“, jo würde er damit eine arge Be⸗ 
ſeidigung aussprechen, denn jene zarte, roſige Haut. 
farbe, die das Entzücken der Frauenbenner von einſt 
bildete, iſt heute ganz aus der Mode. Der Mode 
teint der Dame muß entweder dunkel, bronzefarben 
ſein oder eine tiefe Cremefarbe aufweiſen. Die in- 


tereſſante Brünette, der raffinierte Glanz einer gelb- 


Eigentlich erwartete ih eine ſchnippiſche Ant⸗ 


wort vom „Nichtsangehen“ oder eine nn wort- 


loſe Gebärde. Statt deſſen ſenbt ſich das ſchuld-⸗ 


bewußte Köpfchen tief, 
Schandblatt. 5 
„Bravo“, ſagte ich noch. 
Aber dieſes „Bravol“ gehört ganz der braven 


ihre Hände zerbnüllen das 


ein farbiges Kunſtwerk zu mache 


lichen Hauffarbe — das find die Nüancen, die man 
vor allem begehrt. Nahmen die Damen im Sommer 
Zeebäder, um ſich eine künſtliche Sonnenſchminke zu 
verſchaffen, jo wenden ſie ſich jetzt dem nuten Puder 
zu, der eine reiche Palette bietet, um aus dem Teint 
i n. elcher Teint 
ſteht mir am beiten? Das ift die große Frage, die 


die Dame meiſt nicht ſelbſt beantworken kann, ſon⸗ 


Mutter jenes Mädchens, der Mutter, die ſchon bei 


bloßer 
ihre Kind zurückzureißen. 


Die „wilde“ Ehe. 


Eine wichtige Entſcheidung über die Moral des 


Konkubinats und die wirtſchaftlichen Folgen hat ein 
Gerichtshof in Jugoſlawien gefällt. In dieſer Ent- 
ſcheidung der „Königlichen Tafel“ (Gerichts hof) in 
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Wie freſſendes Gift verbreiteten ſich die Worte 
unter den Leuten. Noch hatte zwar niemand von ihnen 
gehungert und die Arbeiter in der Dampfmühle lachten, 
als man ſie nach dem angeblich verdorbenen Mehl 
befragte. 

Auch die Dienſtboten in Karolinenruhe lachſen, wenn 
man fie über die großen Vorräte ausholen wollte, 

„O ja, das wäre ſchon ſchön! 
leider nichts mehr zu verheimlichen. 


Mann, da man auch nur auf die beſtimmten Kartenratio⸗ 
nen angewieſen ſei. Was an Vorräten im Herbſt ein 
geſchafft worden war, hatte die junge Gnädige ja alles 
Und was der Oekonomie an 
Butter, Milch und Eiern noch abfalle für die Herrſchaft 
— das meiſte war ja ohnehin beſchlagnahmt — das 
wandere hin ins Rekonvaleszentenheim und in die Volks- 
küche Wein? Champagner? O ja, davon gab es ja 
noch Vorrat! Aber getrunken wurde er nur von 
ken. Bloß der alte Herr bekam täglich ſein Gläschen 
Wein, weil es ihm der Arzt fo verordnet habe 


Aber da gäbe es 
Schon lange müßte 
man genau ſo ſparen und rechnen mit allem, wie jeder 


Kran⸗ 


nrufung durch einen Fremden imffande war, | 


„Schminkdobtor“ 


dern zu deren Löſung fie ſich an den E IK 
Dieſer Künſtler, 


eines Schönheitsſalone wendet. 0 
der mit Geſichtspuder ſeine Werke auf den Mangen 
der ſchönen Klientin fait, prüft ihe Geſicht und 
verſchreibt den Farbenton des Puders, den ſie au- 
wenden ſoll. Der dunkle Teint. den die Sommer- 


. 


ſonne brachte, ſoll auch im Winter in einer bläſſeren 


Als man ſich auf das Zeugnis von Pinters Schwie⸗ 


gertochter berief, wurde die Karolinentaler Köchin wild. 

„So eine unverſchämſe Lügnerin! Na, die ſoll mir 
bloß noch einmal die Nafe reinſtecken nach Karolinenruhe! 
Der werd' ich aber Beine machen!“ 

Trotzdem glaubten die Leute nicht ihr, ſondern dem 
alten Pinter und feiner Sippe und die unruhig gereizte 
Stimmung gegen die Herrſchaft wuchs an wie ein glim · 
mender Funke, der beſtändig angeblaſen wird. | 

Die Dragoner merkten es täglich deutlicher. daß ma 
ihnen feindſelig geſinnt war, und Gottulan merkte es auch. 
Außerdem warnte ihn Mara beſtändig. Er aber hatte 
jetzt ganz andere Dinge im Kopf und zuckte nur unge ⸗ 
duldig die Schultern. 

Im Grund ſchien ihm die Sache ganz einfach. Er 
hatte die Soldaten nicht gerufen, aber da ſie ihm aufge: 
nötigt worden waren, konnte er fie doch nicht fortſchicken. 
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Nüance beibehalten werden. Sur Abendtallotte 
wird dunklerer Puder aufgelegt als am Tage. 
Natürlich muß auch die Lippenfarbe damſt in Ein- 
Klang gebracht werden. 


— 


Und wenn dle Arbeiter ſich vom alten Pinter wirklich zu 
Unklugheiten fortreißen laſſen ſollten, würden ſie allein 
den Schaden tragen. Mehr als vie Hälfte von ihnen 
war um ihrer Arbeit willen vom Militärdienſt enthoben. 
Verſuchten Nie zu ſtreiken, würde man ſte einſach in 
Marſchkompagnien ſtecken und an die Front ſchicken. Er 
würde dann fofort Erſatz von der Milttärverwaltung 
bekommen. 

Auch Adaliſe erfuhr von der Bewegung unter den 
Arbeitern, teils durch Klaudia, teils durch Frau Roſel. 
Sie begriff es nicht. Dieſe Leute, denen er nur Gutes 
tat, denen all ſeine Gedanken, ſeine ganze Sorge gehörte, 
die waren ja nun auch einmal gegen ihn erbittert? War 
er ſchuld am Krieg? Verlangten ſie Wunder von ihm? 

Sie verzehrte ſich heimlich in Angſt und Sorge um 
ihn, wagte aber nicht, mit ihm darüber zu ſprechen. Denn 
erſtens wich er ihr ja förmlich aus, und zweitens wollte 
er doch nicht, daß ſie ſich in ſeine Arbeiterangelegenheiten 
miſche. Aber fie beſchwor Frau Roſel, ihr alles files 
genau mitzuteilen, was ſie über Stimmung und Abſicht 
der Leute in Erfahrußg bringen könne, 


Am 30. April vormittags gelang es Löwenkrenz 


endlich, von ſeinem Fenſter aus Adaliſe allein im Park 


zu erſpähen. Ohne ſich einen Moment zu beſinnen. eilte 
er hinab. Gottlob, endlich einmal war ſie ohne das 
Proletarierkind, ohne Dienſtboten, mit denen lie verhan - 
deln, ohne Gäſte, die ſie zu unterhalten hatte! Jet 
werde ſie ihm Rede ſtehen, was ihre merkwürdige Zuröck⸗ 
haltung zu bedeuten habe 

Adaliſe ging ſtill vor ſich hinjöchelnd auf dem 
Kiesweg auf und ab. Sie ſah ſo ſtrahlend aus, wie ſeit 
langem nicht. Ordentlich verklärt. Eben hatte ſie den 
kleinen Lois nach der Molkerei geſchickt, um ſeine Mutter 
zu holen, und wartete nun ungeduldig auf beide, 

Enttäuscht blickte fie auf, als ſtatt jener plötzlich 
Löwenkreuz vor ihr ſtand und ſie bat, einen kleinen 
Spaziergang mit ihm zu machen. 

(Fortſetzung folgt.) 


‘ 


2 (Beiblatt) 


Gefprärhe mit Herrn Krummrüfken. 


Don Hans Sigurd, Lodz. 
N TN 


Es gibt Nationalöfonomen, die behaupten — begann herr 
Krummrücken nach unferer heutigen Begrüßung — daß die Abſchaffung 
des Geldes und an deſſen Stelle die Einführung von Arbeits⸗ 
Zertifikaten, wie bieſes Sozialiſten in vorſchlag gebracht hätten, 
ein undurchführbares problem ſei. die Schwierigkeiten würden 
rleſige fein und eine Buchhaltung wäre überhaupt nicht möglich. 

— Nichts iſt leichter in der Welt, als eine Sache, bei der 
man Schwierigkeiten wittert, ſofort beifeite zu legen und als un⸗ 
durchführbar zu ſtempeln. die Verehrung des Althergebrachten 
wurzelt immer noch viel zu tief. Es wäre richtiger, anſtatt dieſem 
Götzen zu lieb an neuen vorſchlägen immer nur die Schwierigkeiten 
auszufpionieren, darüber nachzudenken, welches die geeignetſte Form 
it, oͤſeſe Vorſchlage durch führ barr zu machen. das Letztere 
iſt die Arbeitsmethode der großen manner auf dem Gebiete der 
Technik. Hätte z. B. Marcons bei feiner Idee nur an die Schwie⸗ 
rigkeſten gedacht, um, weil es ja ſchon eine Drahttelegraphie gibt, 
ſchlleßlich die Flinte ins Korn zu werfen, würden wir heute keine 
Radiotelephonie hefiken. möchte man doch auch bei wirtſchaftlichen 
und geſellſchaftlichen Problemen dem Beifpiel ſolcher Männer folgen! 

Es wäre natürlich ein ſehr ſchwerfaͤlliges Verfahren, wenn 
jedem einzelnen Arbeiter für ſeine Tagesarbeit ein dokument mit 
einem halben dutzend Unterſchriften ausgeſtellt würde, für welches 
ſich der Arbeiter feine Bedarfsartikel anſchaffen ſollte. Es genugt 
vollftändig, wenn wir diefen Uebelſtand erkannt haben. Wozu noch 
weitere Schwierigkeiten bis ins kleinſte analyfieren, Schade um 
Zeit und Kraft, Suchen wir lieber den leichteſten Weg zur Der- 
wirklichung der Idee. der Satz, daß das Beld durch Arbeitszerti⸗ 
flkate zu erſetzen fei, iſt bis jetzt noch Idee geblieben, und wird es 
auch noch ziemlich lange bleiben milſſen, da vorerſt das Problem 
der wirklichen Werte gelöft werden muß. Jedoch verſuchen wir uns 
die Idee des Arbeits zertſfikats ſchon jetzt klar zu machen, und wir 
finden, daß Sozialiften zu der ganz richtigen Erkenntnis gelangt 
find, daß das jetzige Geloͤſyſtem ein Hindernis für den Wohlſtand 
der Menſchheit iſt. Diejenigen, die im Golde die Quelle alles Un 
glücks ſehen, dürften gar nicht fo unrecht haben. Es ift wirklich 
ſehr ſchwer zu ſagen, was von Sünde mehr befudelt iſt, das Geld 
oder das Schwert. das letztere wird, wenn die volker erſt ein⸗ 
geſehen haben werden, daß gegenfeitige Hilfe und nicht Krieg die 
Menſchheit zum Wohlſtande führt, vollſtanoig abgeſchafft und dann 
nie wieder geſchmiedet werden. Anders ift es aber mit dem Gelbe, 
ſofern es als Mittel zur Erleichterung des Tauſchhandels dienen ſoll. 
Nur diefen Zweck des Geldes hat der Sozialift im Auge, wenn er 

bas feige Syſtem, das Einzelnen die Möglichkeit gibt, die Früchte 
des menſchlichen Flelßes für ſich allein einzuheimfen, abzuſchaffen 
vorſchlaͤgt und dafür ein anderes Syſtem fordert, 

mit dem Wort Arbeitszertifikat iſt genügend klar angedeutet, 
auf welcher Grundlage das Beldfyftem aufzubauen ift. darin find 
wohl alle denkenden Menſchen einig, daß die Arbeit der Schöp⸗ 

fer des Reichtums iſt. Aufgefpeiherte Arbeit, geiftige 
und körperliche, wird von Nationalökonomen Kapital genannt. Aller- 
dings finden ſich in letzter Zeit Leute, die diefen Satz verneinen. 
der Derfaffer des Buches „The axioms of business“ Herr Herbert 
N. Caſſon, der Begründer der neuen „Geſchaͤfts⸗Wiſſenſchaft“, fett 
dafür „denken ſchafft Reichtum“. Weil Herr Caſſon, der eine aus⸗ 
gezeichnete Beobachtungsgabe besitzt, noch nicht geſehen hat, daß 
ein arbeitender Menfh zu Reichtum gekommen iſt, glaubt er ſich 
dazu berechtigt, den Satz: „Die Arbeit iſt die Quelle des Reich⸗ 
tums“ umzuſtoßen. Wir wiſſen aber auch, daß Wucher, Profit- 
unweſen und Zins die Krüge find, mit denen diefe Quelle, die aus 
dem arbeitenden Teil der Menſchheit hervorſprudelt, von einer ver⸗ 
hältnismäßig kleinen Anzahl menſchen vollſtaͤndig ausgeſchöpft wird, 
Wenn wir herrn Caſfon die Frage vorlegten, ob das denken die 
„klugen“ Geſchäftsleute auch dann reich machen würde, wenn ſaͤmt⸗ 


“Lodz er Doldszeltung 


liche Arbeiter der Welt ihre Arbeit zurückhielten, würde dieſer ſonſt 
ſehr logiſch denkende Schriftſteller ſeine Theſe gewiß umformulleren. 
Der Fehler, den Herr Caſſon begeht, beſteht darin, daß er, weil es 
ihm gelungen ift eine bisher nicht beachtete Wahrheit zu entdecken, 
eine ſchon früher gefundene Wahrheit als dertum bezeichnet. In 
Wirklichkeit find beide Satze wahr und müßten vereinigt, oder beſſer 
geſagt, in richtige Beziehung zu einander gebracht werden, etwa in 
folgender Weiſe: Firbeit ift die Quelle des Reichtums; durch denken 
hat der Gefhäftsmann die Mittel gefunden, diefe Quelle für ſich 
nutzbar zu machen. da nun auch für den Arbeiter die Stunde des 
Denkens gekommen ift, wird es ihm ſchließlich gelingen ſeinen 
vollen Anteil am Reichtum zu ſichern. 

Um es unmöglich zu machen, daß einzelne Perfonen, die es 
oft gar nicht verſtehen den durch die Arbeit geſchaffenen Reichtum 
zu erhalten, die Quelle vollſtandig ausſchöpfen, ſoll nach fozialifti- 
ſcher Anſchauung die Arbeitseinheit für die Geldeinheit beſtimmend 
fein. Wenn erſt für die Werte der durch den Fleiß geſchaffenen 
Produkte die Arbeit als Maßſtab gelten wird, fo iſt es auch ganz 
logiſch, daß das Geld eine Bedeutung erhalten muß, die in dieſes 
Syſtem hineinpaßt, namlich als Wert ſymbol der Arbeitseinheit. 
dadurch erhält die Geldeinheit eine aͤhnliche Grundlage wie die in 
der Wiſſenſchaft angenommenen Einheiten, 3. B. die Kalorien“), die 
auf der ganzen Eroͤkugel diefelben bleiben und keinen „Valuta“ 
Schwankungen unterliegen. 

— Dann würde die Geldeinheit auch in allen Staaten ole⸗ 
ſelbe fein, Aber was würden dann die Valuta⸗Spekulanten an⸗ 
fangen? 

— Die müßten ehrlich arbeiten lernen. — Zurück zum Thema! 
Wie Sie ſchon merken, will ich ſagen, daß in der Idee des Arbeits» 
zertifikats mehr als der Gedanke an ein Dokument, eine Beglaubis 
gung auf einem Stück Papier mit der Hand oder der Maſchine 
geſchrieben, liegt. die geeignetſte außere Form oieſes Zertifikats 
bezw. Geldes, das zur Bezahlung deſſen verwendet werden ſoll, 
was die Arbeit gilt, muß noch gefunden werden, „Jeder Arbeiter 
ift feines Lohnes wert.“ Bis ſetzt glaubte man ſich Über die Wahr⸗ 
heit dieſes Bibelwortes hinwegſetzen zu können. der Sozialift 
fordert jedoch die Erfüllung diefer Wahrheit, und fchlägt deshalb 
ein Geloſyſtem vor, das bloß dem Zwecke der Belohnung des 
Arbeiters dienen darf. das ſog. „Wachſen des Geldes“ in der 
Taſche einzelner Perſonen hoͤrt dann auf, da man Geld nur für 
eine geleiftete Arbeit erhalten kann. Wenn heute Leute durch 
Wucher und Zins den durch die Arbeit geſchaffenen Reichtum an 
ih reißen, fo nennen fie diefes Raͤuberhandwerk „Wachſen des 
Geldes“, als ob es ſich um einen Baum oder ein anderes organiſches 
Gebilde handle. 

— Wie ich aus Ihrer Erklärung verſtehe, würde das von 
den Sozialiſten geforderte Syſtem, bilolich geſprochen, ein ent⸗ 
fündigtes Geld fein. 

— Ganz richtig geſprochen, durch diefes Syſtem würde der 
größte Teil der Sünde, die gegen das fiebente und fünfte Gebot 
begangen wird, verfhwinden. 

— Während unſerer Unterhaltung ift es mir immer mehr 
zum Bewußtfein gekommen, daß das Problem, über welches wir 
unfere Gedanken ausgetauſcht haben, ein ſehr wichtiges, wohl das 
allerwichtigſte ift. Viele glauben aber, daß noch Jahrhunderte hin⸗ 
fließen werden, ehe deſſen Löſung Tatfache geworden fein wird! 

— Daß diefes Problem in nicht allzulanger Zeit auch feine 
Löſung finden wird, unterliegt keinem Zweifel. Neben dem er⸗ 
wachten denken macht ſich auch noch ein anderer Verkünder einer 
beſſeren Zukunft auffallend bemerkbar, ich meine den rieſigen Aufs 
ſchwung in den Verkehrs möglichkeiten, der die Völker zu erſprleß⸗ 
licher Arbeit für das Wohl der menſchheitsfamilie einen wird. 
Regierungen werden dann miteinander wie wirkliche Freunde ver⸗ 
kehren und Staaten werden in Hilfsbereitſchaft für einen notleiden» 
den Bruder wetteifern. Heute verſteht man es noch Schiffsladungen 


*) Wärmemenge, die die Temperatur eines Liters Waſſer um einen 
Brad Celſ. erhöht. 


Die Macht der Drei, 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 - 
von Hans Dominik. 
(5. Fortſetzung.) 


In dem Vorzimmer des Präfident-Diktatore ſaß ein 
Adjutant und blickte aufmerkſam auf den Zeiger der 
Wanduhr. Als dieſe mit leiſem Schlag zur elften Stunde 
ausholte, erhob er ſich und trat in das Zimmer des 
Präſidenten. 

„Die Herren find verfammelt, Herr Präſident.“ 

Der Angeredete nickte kurz und beugte ſich wieder 
zum Schreibtiſch, wo er mit dem Ordnen verſchiedener 
Papiere beſchäftigt war. Ein Mann mittleren Alters. 
Eine Art militäriſchen Interimsrockes umſchloß den hageren 
Oberkörper. Auf einem langen, dünnen Halſe ſaß ein 
gewaltiger Schädel, deſſen vollkommen haarloſe Kuppel 
ſich langſam hin und her bewegte. Aus dem ſchmalen, 
durchgeiſtigten Aſzetengeſicht blitzten ein Paar außerordent⸗ 
lich große Augen, über den ſich eine zu hohe und zu breite 
Stirn weit nach vorn wölbte, 

Das war Cyrus Stonard, der abſolute Herrſcher 
eines Volkes von dreihundert Millionen. Als er ſich jetzt 
erhob und langſam, beinahe zögernd der Tür zuſchritt, bot 
er äußerlich nichts von jenen Herrſcherfiguren, die in der 
Phantaſie des Volkes zu leben pflegen. Nur das geiſtliche 
Kleid fehlte, ſonſt hätte man ihn wohl für eine der fana⸗ 
tiſchen Mönchsgeſtalten aus den mittelalterlichen Glaubens» 
kämpfen der katholiſchen Kirche anſehen können. 

Er durchſchritt das Adſutantenzimmer und betrat 
einen langgeſereckken Raum, deſſen Mitte von einem ge⸗ 
waltigen, ganz mit Plänen und Karten bedeckten Tiſch 
ausgefüllt war. In der einen Ecke des Saales ſtanden 
ſechs Herren in lebhaftem Geſpräch. Die Staatsſekretäre 
der Armee, der Marine, der aus wärtigen Angelegenheiten 
und des Schatzes. Die Oberſtkommandierenden des Land⸗ 
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Bananen ins Meer zu verſenken, Getreide in Lokomotiven zu ver⸗ 
feuern, Kühe mit getrockneten Weintrauben zu füttern, wahrend in 
einem anderen Lande unzählige Menſchen vor Hunger ſterben. 
— Soll man ſich da noch wundern, daß unter dem arbei⸗ 
tenden Teil der menſchhelt Unzufriedenheit um ſich greift? Es gibt 
Idioten, die behaupten, daß das volk niemals zufrieden ſein und 
immer mehr verlangen werde. Diefe Geiſteskranken legen an das 
Volk den Maßſtab der Unerſäͤttlichkeit der Profitfürſten an, denken 
aber nicht daran, daß wir in einer Zeit leben, in der jede gürſten⸗ 
ſchaft in die Brüche geht. Sie kennen die Volksſeele nicht und 
darum reden ſie Blech. Sie ſcheinen es nicht zu wiſſen, daß die 
Arbeiterklaſſe (Ingenieur, Lehrer, Angeſtellter, Spinner, Weber, 
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Dreher ufw. ufw.) die einzigen find, die ihr Brot ehrlich verdienen 


und durch deren Hände» und Kopfarbeit eine Menge höchſt anſpruchs⸗ 
voller Bettler und diebe, vor denen man ehrfurchtsvoll den Hut 
zieht, miternährt werden. 

— Deredeltes denken wird einſt alle diefe Schädlinge in der 
menſchlichen Geſellſchaft verſchwinden machen. dann wird die Zeit 
gekommen fein, von der der edle Robert Ingerſoll ſagte: N 

„Ih ſehe eine Welt ohne Sklaven. Ich ſehe eine mit 
allen Künſten gefhmüdte friedliche Welt, wo Muflkklange 
erſchallen und nur die Sprache der Liebe und Wahrheit ver⸗ 
nommen wird.“ (Schluß.) 


in Franbreich beſtraft werden. 


Die Anerbennung der Sſowjetregierung hat in 
der franzöſiſchen Marineverwalkung zu einem Swi⸗ 
ſchenfall geführt. Auf Grund der zwiſchen Mosbau 


und Paris getroffenen Dereinbarun 


en ſollen die in 
dem franzöſiſchen Hafen Biferfa in 


ernierfen Schiffe 


der ehemaligen Flotte des Generals Wrangel der 


ruſſiſchen Regierung zurückgegeben werden. Die 

ebernahme ſollte durch eine von der Sjowjefregie- 
rung entſandte Kommiſſion, mit dem Admiral 
Behrens an der Spitze, erfolgen. Der Kommandant 
des franzöſiſchen Kriegshafens, Admiral Exelmans, 
ſoll ſich jedoch geweigert haben, die ruſſiſchen Kom- 
muniſten zu empfangen, und in der Ge 


mißbilligende Meußerungen über die Politik der 


franzöſiſchen Regierung getan haben. Zur perfönlichen a 


Verantwortung nach Paris berufen, wurde er foforf 
ſeines Poſtens enthoben und zur Dispoſition geftellt. 
Auch bei uns würde es nichts ſchaden, wenn 
man ſich polififierender Militärs in einer ähnlichen 
liebevollen Weiſe annehmen würde. 


Die Mongolei —Sſowjet⸗Volksrepublik. 


Die konſtituierende Natlonalverſammlung der Mon⸗ 
golei wurde nach Urga einberufen. Sie nahm eine neue 
Verfaſſung an Nach ihr bildet die Mongolei eine Volks⸗ 
republik, an deren Spitze der große Churuldan ſteht, 
der ein analoges Gebilde zum Rätekongreß ift, fo 
wie der kleine Churuldan, der dem Zentralausſchuſſe der 
Sſowjetrepubliken entſpricht. Die Staats flagge it rot, 
mit dem Zeichen der Unabhängigkeit verſehen. Die Ber 
falfung benannte die Hauptſtadt Urga um in Ulanboto» 
rehoto, was „Roter Held“ bedeutet. 0 
Verfaſſung ſprach ein Delegierter der kommuniſtiſchen 
Internationale Begrüßungsworte, der betonte, daß dle 
neue Konſtitution einen großen revolutionären Fortſchritt 
bedeute, der von dem Erfolge der revolutionären. Kompf⸗ 
begeiſterung der Nationen des Oſtens Zeugnis ablegt. 
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heeres und der Flotte. Sie verſtummten beim Eintritt 
des Diktators. Cyrus Stonard ließ ſich in den Seſſel 
am Kopfende des Tiſches nieder und winkte den anderen, 
Platz zu nehmen. 

„Mr. Fox, geben Sie den Herren Ihren Bericht 
über die aus wärtige Lage.“ 

Der Staatsſekretär des Aus wärtigen warf einen 
kurzen Blick auf ſeine Papiere. 


„Die Spannung mit England treibt automatiſch zur 
Entladung. Seitdem Kanada ſich mit uns in einem Zoll. 
verband zuſammengefunden hat, ſind die Herren an der 
Themſe verſchnupft. Die Beltrebungen im auſtraliſchen 
Parlament, nach kanadiſchem Muſter mit uns zu ver⸗ 
handeln, haben die ſchlechte Laune in Downing Street 
noch verſchlechtert. England ſieht zwei feiner größten und 
reichſten Kolonien auf dem Wege natürlicher Evolu- 
tion zu uns kommen. In Auſtralten geht die Entwicklung 
langſamer vor ſich, ſeitdem der japaniſche Druck verſchwun⸗ 
den iſt. Aber auch dort iſt ſie unaufhaltbar, wenn es 
der engliſchen Macht nicht vorher gelingt, uns niederzu⸗ 
werfen“ 

Ein ſpöttiſches Lächeln glitt über die Züge des 
Flottenchefs. 4 

„In Allen und Südamerika ſtoßen unfere Handels: 
intereſſen ſchwer mit den engliſchen zuſammen. Der letzte 
Aufſtand im Jangtſekiangtale war mit engliſchem Gelde 
inſzeniert. Die afrikaniſche Union hält bei aller Wahrung 
ihrer politiſchen Selbständigkeit wirtſchaftlich feſt zu Eng⸗ 
land und läßt nur engliſche Waren hinein. Unſer letzter 
Verſuch, einen Handels vertrag mit der afrikaniſchen Union 
abzuſchließen, iſt geſcheitert. Meines Erachtens treiben 
die Dinge einer ſchnellen Entſcheidung entgegen. Die Ent⸗ 
führung von R. F. c 1 gibt einen geeigneten Anlaß. 
Seit zwei Stunden tobt unſere Preſſe gegen England.“ 

Cyrus Stonard hatte während des Vortrages 
mechaniſch allerlei Schnörkel und Ornamente auf den vor 
ihm liegenden Schreibblock gezeichnet. 

„Wie denken Sie Über die Entführung des R. F. c 17“ 


nahe ... Und die anderen Herren? .. 
hm! 


Kreuzerflotte an einem großen Globus 


den Farber. 
dem grönländiſchen Inlandeis.“ 


Er heftete ſeine Augen auf den Flottenchef Admiral 
Nichelſon. 

„In der Nähe der Station find zwei engliſche Agenten 
ergriffen worden. Sie leugnen jede Teilnahme.“ 

„Es gibt Mittel, ſolche Leute zum Reden zu bringen.“ 

„Sie hatten den Strick um den Hals und ſchwiegen.“ 

„Es gibt wirkſamere Mittel ... Wie lange kann 
ſich R. F. c 1 in der Luft halten?“ 


„Die Tanks waren für zwölf Stunden gefüllt. Genug, 


um in voller Dunkelheit zu landen, wenn es nach Oſten 
geht. 
Eine Landung in England müßte noch bei Helligkeit er⸗ 
folgen und würde gemeldet werden.“ f 


Unſere Kreuzer über dem Nordallantik find aviſiert. 


„Sie halten es für ſicher, daß die Entführung auf 


Betreiben der engliſchen Regierung erfolgt iſt?“ 


„Ganz ſicher!“ | 

„Hm! . .. der Gedanke liegt nahe . ., vielleicht zu 
meinen das ſelbe 
Hoffentlich, nein ſicherlich haben fie unrecht“ 7, 
Die Staatsſekretäre ſahen den Diktator fragend an 
„Der letzte Gamaſchenknopf ſitzt noch nicht! Ich 


werde erſt losſchlagen, wenn ich weiß, daß er ſitzt. Das 
heißt, meine Herren ...“ 
hob ſich. 
landen. 
es ſo weit iſt.“ 


Die Stimme des Sprechenden 
„R. F. c. 1 mag in Gottes Namen in England 
Für unſer Volk wird es verborgen bleiben, bis 


„Wie weit iſt die Verteilung unſerer U- Kreuzer durch⸗ 


geführt?“ 


„Die ganze Kreuzerflotte liegt auf dem Meridian von 


Island vom 60. bis zum 30. Breitengrad gleichmäßig 
verteilt.“ 


Admiral Nichelſon erhob ſich, um die Lage der 
zu demonſtrieren. 
„Wo ſtehen die Luftkreuzer?“ . 

„Die leichte Beobachtungsflotte zwiſchen Island und 
Die Panzerkreuzer liegen ſeit drei Tagen auf 


(Gortſetzung folgt) 


entlichbeit 
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Nach Annahme der | 
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